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Ob es um Nanomaterialien, Nanoenergie oder 
um organische, druckbare Elektronik geht, 
der Nanotechnologie wird eine grosse Zukunft
voraus gesagt. Aber es gibt auch Bedenken. Ist die
Verarbeitung dieser Nanomaterialien sicher, 
gefährden sie gar die Gesundheit?

ei der Nanotechnologie und

deren Wahrnehmung in 

der Bevölkerung existieren

durchaus Parallelen zur Atom-

technologie und zur Gentechnik.

Beide Themen sind negativ vor-

belegt, gerade aktuell, obwohl es

viele positive Anwendungen gibt,

auf die heute niemand mehr 

verzichten möchte. So existiert 

in der Medizin eine Vielzahl an

Diagnoseanwendungen, die ohne

Atom- beziehungsweise Strahlen-

technologie nicht denkbar wären.

Und Insulin wird heute mithilfe

von gentechnisch veränderten

Bakterien produziert, ohne den

Einsatz von tierischen Ausgangs-

materialien.

Mit diesen Beispielen soll

nicht vermittelt werden, dass die-

se beiden Technologien harmlos

sind. Es geht vielmehr darum, dif-

ferenzierter und verantwortlicher

mit den Themen umzugehen,

und neue Technologien nicht per

se zu verurteilen.

und Keramik Schmutz und Was-

ser besser abperlen lassen (Stich-

wort Lotusblüteneffekt). Dies sind

durchaus Produktanforderungen,

die vielen als sinnvoll erscheinen.

Nur, wir wissen bis heute noch zu

wenig über die Auswirkungen sol-

cher Beschichtungen. Was pas-

siert, wenn etwa bei einem Unfall

solche Nanopartikel vom Lack ge -

löst werden? Oder die Beschich-

tung von der Keramik abblättert?

Dazu gibt es bereits heute

viele Untersuchungen, die nahe-

legen, dass selbst eingeatmete

Nanoteilchen nicht gesundheits-

gefährlicher sind als Hausstaub

und im Körper bei Weitem nicht

so fatal wirken wie die befürchte-

ten Asbestfasern. Aber aufgrund

der Vielzahl von Anwendungs -

fällen kann immer nur für diesen

expliziten Einsatz eine Gefähr-

dung ausgeschlossen werden,

nicht aber für die Nanotechno -

logie generell.

Was bedeutet dies nun im

Detail für die Zukunft der Nano-

technologie? Aus heutiger Sicht

kann nicht per se gesagt werden,

dass Nanotechnologie gefährlich

oder ungefährlich ist, auch wenn

dies von den unterschiedlichsten

Interessensgruppen kundgetan

wird. Dafür sind die Anwen-
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dungsfälle und eingesetzten Ma-

terialien zu verschieden. Aber es

besteht die Gefahr, dass der Be-

griff Nano genauso negativ vor -

belegt wird wie heute schon die

Begriffe Atom- und Gentechnik.

Offene Kommunikation
Hier hilft nur eine offene und

transparente Kommunikation, die

neben den vielfältigen Chancen

der Nanotechnologie auch ehrlich

die Risiken anspricht. Diese offe-

ne Kommunikation beginnt be-

reits innerhalb der Unternehmen

selbst. Hier sollten Erfahrungen

und Wissen zu den eingesetzten

Technologien offen und transpa-

rent an die Mitarbeiter kommuni-

ziert werden. Dabei kann ein ge-

lebtes Wissensmanagement im

Unternehmen helfen, um die In-

formationen schnell und ziel -

gerichtet zu verbreiten. Interne

Projektpräsentationen, bei Pro-

jektabschluss oder wenn wesent-

liche Meilensteine erreicht wur-

den, dienen dazu, wichtige Infor-

mationen im Unternehmen zu

verteilen. Somit sind alle Mit -

arbeiter am Projekt involviert und

können mitreden. Und: Gut infor-

mierte Mitarbeiter sind der erste

Schritt für eine erfolgreiche Ver-

marktung der neuen Technolo -

gien. Denn einerseits sind sie

selbst Kunde und Anwender, an-

dererseits kommunizieren diese

Mitarbeiter im Rahmen von per-

sönlichen Netzwerken und Social

Media. Und je besser sie infor-

miert sind, desto mehr sind sie

auch glaubhafte Protagonisten

der Nanotechnologie.

Wissensmanagement als 
Katalysator
Wissensmanagement hilft aber

nicht nur, die Akzeptanz solcher

Technologien zu erhöhen. Wis-

sensmanagement schafft auch die

Voraussetzung, um neue und

wirtschaftliche Anwendungen mit

Nanomaterialien zu entwickeln.

Bekanntestes Beispiel ist zurzeit

Die Nanotechnologie ist,

auch wenn sie eigentlich keine so

neue Technologie ist, noch wenig

in ihren Möglichkeiten und Aus-

wirkungen erforscht. Und trotz-

dem existieren schon ernsthafte

Befürchtungen, dass diese Nano-

teilchen genauso gefährlich sind

wie Asbest.

Mögliche Gefährdungs -
potenziale
Nun muss man wissen, dass es

genauso, wie es nicht die Atom-

technik auch nicht die Nano -

technologie gibt. Vielmehr han-

delt es sich bei der Nanotechno -

logie um Forschungen und An-

wendungen aus den Bereichen

Oberflächenchemie und -physik,

Halbleitertechnik, Maschinenbau

und noch vielen mehr, die im 

Wesentlichen eines gemeinsam

haben: Man möchte mittels

 kleinster Teilchen im Nano -

grössen bereich (ein Nanometer

entspricht einem Milliardstel Me-

ter = 10-9 Meter) die Eigenschaften

von herkömmlichen Materialien

verbessern. Bekannte Anwendun-

gen hierfür sind zum Beispiel Be-

schichtungen, die einen Autolack

kratzfester machen oder auf Glas
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das Thema Silbernanopartikel.

Dies sind allerkleinste Silberparti-

kel, die eine antibakterielle Wir-

kung haben. Diese finden zum

Beispiel in Deodorants Anwen-

dung, Textilien werden damit be-

schichtet oder Computertastatu-

ren und Türklinken entsprechend

ausgestattet.

Man sollte nun annehmen,

dass dies eine durchaus ge-

wünschte Eigenschaft ist. Was

passiert aber, wenn sich diese

Partikel beim Waschen lösen und

zusammen mit dem Abwasser in

biologischen Kläranlagen landen?

Die antibakterielle Wirkung wird

natürlich auch hier nicht vor den

Bakterien haltmachen, die für die

Wasserreinigung zuständig sind.

Ein anderes Problem ergibt sich,

wenn man etwa OP-Tische im

Krankenhaus mit Silbernano -

partikeln beschichtet. Da sich

 eine solche Beschichtung mehr

oder weniger schnell abnutzt,

muss es einen zuverlässigen

Nachweis geben, wann die anti-

bakterielle Wirkung so weit nach-

gelassen hat, dass sie keinen wir-

kungsvollen Schutz mehr liefert.

Von der Natur lernen
Somit wäre ein mögliches Ziel,

Beschichtungen zu entwickeln,

die dauerhaft halten. Hier können

Erfahrungen und Wissen mit

 anderen Beschichtungen helfen.

Oder auch die Natur. Wir alle ken-

nen den Lotusblüteneffekt, also

die selbstreinigende Wirkung der

Lotusblüten. Auch dieser Effekt,

der allerdings ebenfalls nicht von

dauerhafter Wirkung ist, wird

durch Beschichtungen erreicht.

Weitere Untersuchungen des

 Originals, also der Lotusblüten

selbst, können hier helfen, diesen

Beschichtungen eine dauerhaf -

tere Wirkung anzueignen. Und

dies lässt sich dann hoffentlich,

dank Wissensmanagement, auch

auf die Silbernanopartikel über-

tragen.

Ähnlich wird es sich bei den

magnetotaktischen Bakterien ver-

halten. Diese im Wasser lebenden

Bakterien orientieren sich am

Magnetfeld der Erde und tragen

winzige Nanopartikel aus magne-

tischen Mineralien in sich. Auf-

grund der Grösse wird bereits

überlegt, ob diese Nanopartikel in

der Medizin Anwendung finden.

Da sie effektiver aufgenommene

Energie in Wärme umwandeln

können, wären sie ideal zur Tu-

morbekämpfung. Aber auch hier

werden sich in der Erforschung

 sicher wieder Nebenwirkungen

herausstellen, die sich durch akti-

ves Wissensmanagement, also der

Nutzung von Wissen aus ver-

gleichbaren Problemstellungen,

minimieren oder gar beseitigen

lassen.

Diese Beispiele lassen sich

endlos fortsetzen. Oft sind es An-

wendungen, die die Natur als Vor-

bild haben, sei es nun die Haft-

wirkung von Geckos oder die

oben erwähnten Beispiele der

selbstreinigenden Wirkung und

der magnetischen Eigenschaften.

Alle haben sie gemeinsam, dass

bei der Entwicklung das Wissen

aus der Natur Pate stand.

Die Bedenken ernst nehmen
Letztendlich darf aber auch die

externe Kommunikation nicht

vernachlässigt werden. Der Kun-

de hat ein berechtigtes Interesse,

nicht nur über die Vorteile der

 Nanotechnologie unterrichtet zu

werden, sondern auch über deren

Risiken. Und da helfen keine Pau-

schalaussagen, dass diese Technik

ausgereift und sicher ist. Dann

bedarf es nämlich nur eines klei-

nen Zwischenfalls bei einer mög-

licherweise unbedeutenden An-

wendung, und das Thema Nano

ist, wie oben schon erwähnt, in

Gänze negativ belastet. Daher

sollte die Kommunikation detail-

lierter und selbstbewusster er -

folgen. Wie selbstverständlich

sind heute in jedem Wertpapier-

prospekt nicht nur die Renditen

(Chancen) aufgeführt, sondern

auch Risiken gelistet. Dies ist ge-

setzlich vorgeschrieben und trotz

allem hält es einen informierten

Bürger nicht davon ab, in diese

Wertpapiere zu investieren. Dem-

zufolge kann auch die Nano -

technologie hierdurch nur erfolg-

reicher werden.

Fazit
Neue, vielversprechende Ideen

 allein werden der Nanotechnolo-

gie nicht zum Durchbruch ver -

helfen. Dafür ist die Skepsis ge-

genüber neuen Technologien zu

gross. Hier muss bei den Anwen-

dern und Verbrauchern für Ver-

trauen geworben werden. Und

dies gelingt am besten, wenn

nicht nur die Vorteile aufgezählt,

sondern auch Risiken offen the-

matisiert werden. Dann lassen

sich diese Risiken auch besser

einschätzen und es lassen sich

Wege aufzeigen, wie mögliche Ge-

fahren reduziert werden können.

Und hierbei hilft aktiv das Wis-

sensmanagement, also die Nut-

zung vorhandenen Wissens. ■
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